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Die Bewegungsanalysten
Axiamo Sportler laufen Gefahr, ihren Körper falsch zu belasten. Der Sensor des Bieler  
Jungunternehmens hilft, Verletzungen zu vermeiden und die Leistung zu verbessern. 
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Laufsport macht munter und gesund, 
falsche Belastungen schädigen aber 
Gelenke, Bänder und Sehnen. Das 
Bieler Jungunternehmen Axiamo hat 
einen Sensor namens Axiamote ent-

wickelt, der die Bewegungen eines Läufers misst, 
analysiert und die Daten liefert, um mögliche 
Fehlbelastungen zu korrigieren.

Michael Gasser, neben Damian Weber und 
Benjamin Habegger einer der drei Gründer von 
Axiamo, erklärt: «Unser Sensor ist nicht ein Gad-
get, das Schritte zählt oder verbrauchte Kalorien 
misst. Neben der Vermeidung von Gesundheits-
schäden optimiert damit ein Sportler sein Trai-
ning und verbessert seine Leistungen im Wett-
kampf.» Im Vergleich zu einem System für die 
Laufanalyse eines Sportgeschäfts liefert der Sen-
sor überall präzise Resultate. «Man kann damit 
durch den Wald laufen und trägt ein technisches 
Bewegungslabor mit sich», so Weber. 

Profis im Visier
Die Firma bringt diesen Monat einen Sensor 

auf den Markt, der die Rohdaten der Bewegun-
gen von Sportlern misst. Dieser richtet sich vor 
allem an ein professionelles Publikum wie 
Sportwissenschafter, Sportärzte und Physiothe-
rapeuten – Berufsleute, die an den genauen Be-
wegungsdaten von Sportlern interessiert sind, 
und wissen wollen, wie die Daten erhoben wer-
den. Der Sensor nimmt die Bewegungen durch 
Inertialsensorik auf. Der Chip misst in zehn ver-
schiedenen Freiheitsgraden die 3D-Beschleuni-
gung, die Rotation und das Erdmagnetfeld sowie 
den Luftdruck. Anschliessend leitet er die Daten 
an einen Bildschirm weiter, wo der Arzt oder 
Physiotherapeut die Bewegungsabläufe abliest, 
auswertet und Massnahmen gegen Fehlbela-
stungen treffen kann – etwa eine Therapie oder 
den Wechsel der Trainingsabläufe. Der nur gera-
de 9 Gramm schwere Sensor wird am Körper ei-
nes Sportlers oder Patienten platziert.

Ab August wird der Sensor auch für den All-
tagssportler erhältlich sein. Ambitionierte Hob-
byläufer können verschiedene Faktoren messen: 
Neben der Schrittlänge und -frequenz auch die 
Zeitspanne, in der die Füsse mit dem Boden in 
Kontakt stehen. Via eine App lassen sich auf dem 
Smartphone, Tablet oder PC die Belastungen ab-
lesen, denen der Körper ausgesetzt ist. «Daraus 
kann der Athlet mögliche Disbalancen ableiten, 
die langfristig den ganzen Bewegungsapparat 
schädigen, wenn er sie nicht korrigiert», erklärt 
Michael Gasser. Dämpfen seine Laufschuhe 
Schläge zu wenig ab, muss er allenfalls das 

Schuhmodell wechseln. Macht er zu kurze 
Schritte, sind Dehnübungen geeignet. 

Freizeitsportler brauchen andere Software
Axiamo verwendet für das wissenschaftliche 

und das Massenpublikum das gleiche Gerät. 
Den Unterschied macht die Software aus. Ärzte 
und Physiotherapeuten benötigen für ihre Ar-
beit mehr und genaueres Material. Der Jogger ist 
im Alltag nur an wenigen Faktoren interessiert, 
um seinen Laufstil zu verbessern. Verkaufen will 
das Jungunternehmen seine Geräte zuerst on-
line. Für den Sensor für Alltagssportler sucht 
Axiamo Vertriebspartner im Sportartikelhandel.

Der Sensor geht aus einem Projekt hervor, das 
die Berner Fachhochschule (BFH) in Biel mit dem 
Bundesamt für Sport (Baspo) in Magglingen 2010 
startete. Louis Heyer, Cheftrainer Lauf von Swiss 
Athletics, war ans Baspo gelangt, weil er sich für 
genauere Daten über die Bewegungsabläufe sei-
ner Athleten interessierte. Die drei Jungunterneh-
mer arbeiteten als Studenten in dem Projekt mit 

und erkannten das Potenzial. 2014 entschieden 
sie, für die Herstellung des Sensors eine Firma zu 
gründen.  Aufgrund der Zusammenarbeit hat sich 
Axiamo auf die Bereiche Leichtathletik und 
Laufsport fokussiert. Anwendungen bei anderen 
Sportarten sind denkbar, z. B. im Fussball. Der 
Sensor misst Ballbesitz, Passfolgen, Tempo und 
Position des Spielers. Habegger sagt zwar, dass es 
bereits Messsysteme gebe: «Deren Qualität ist 
gut, sie sind aber im Vergleich zu unserem Sensor 
sehr teuer und aufwendig zu bedienen.» Beste-
hende Systeme zeigen an, wo der Spieler steht. 
«Aber sie sagen nicht, was er macht – ob er den 
Ball dribbelt, passt oder einen Kopfball spielt.» 

Axiamo ist ein Spin-off der BFH. Die Gründer 
arbeiten weiter in Büros der Hochschule. Die 
GmbH belegt zusätzlich Räume im Innocampus, 
wo dereinst der Ableger des Swiss Innovation 
Park entstehen soll. Und Axiamo bleibt auch zu-
künftig  Partner von BFH und Baspo. So kann die 
Firma die Geräte mit Athleten in Magglingen tes-
ten und hat wertvolle Kontakte zu Trainern.

Gründer Die drei elektro-
ingenieure Damian Weber, 
Benjamin Habegger und 
Michael Gasser haben 
Axiamo im März 2015 als 
GmbH gegründet. Das 
Jungunternehmen ist ein 
Spin-off der Berner fach-
hochschule in Biel. 

Idee ein Sensor, der die 
Bewegungen eines Sport-
lers analysiert. Die Daten 
ermöglichen Korrekturen 
von fehlbelastungen und 
bessere Leistungen.

Sportarten Der Axiamote 
ist für Leichtathletik und 
Laufsport konzipiert, 
fussball ist angedacht.

facts&figures

20%

Potenzial Sportlich 
sehr aktive Personen 
geben laut Baspo für 
den Sport 3531 fran-
ken pro Kopf und Jahr  
aus. Allein in der 
Schweiz gibt es laut 
Swissrunners über 
200 000 Läufer, wel-
che jedes Jahr an 
Laufveranstaltungen 
teilnehmen.

Ziele Axiamo strebt 
an, in zwei bis drei 
Jahren einen sechsstel-
ligen Umsatz zu erzie-
len. Bis dann will die 
firma auch die Ge-
winnzone erreichen. 
Später will sie in den 
Weltmarkt expandie-
ren und in den ersten 
fünf Jahren einen 
Marktanteil von rund 
20 Prozent erreichen.

«Man kann damit durch den Wald laufen und 
trägt ein technisches Bewegungslabor mit sich»
Damian Weber, Benjamin Habegger und Michael Gasser Axiamo
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Sportliche Schweizer
Sportaktivität nach 
Häufigkeit und Dauer 
(in Prozent der 
Schweizer Wohnbe-
völkerung im Alter 
von 15 bis 74 Jahren)

mehrmals pro  
Woche, insgesamt 
drei Stunden und 
mehr

17
44

mindestens einmal 
pro Woche,  
insgesamt zwei 
Stunden und mehr
mindestens einmal 
pro Woche, aber 
insgesamt weniger 
als zwei Stunden
unregelmässig/nie

nie

26
8

5

Quelle: BundesaMt für  
sport 2014
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Selbstmanagement, das

Ein eigenes >Selbst zu ha-
ben, gehört heute nach-
gerade schon zum guten 

Ton. Doch selbst Fachpersonen 
sind sich keineswegs einig dar-
über, was wir am besten mit un-
serem Selbst anstellen sollten. 
Wir können es erkennen oder 
befriedigen, ihm vertrauen oder 
es bemitleiden, es beherrschen, 
verpfegen, überwinden, verach-
ten, bedienen, vermarkten oder 
ausbeuten – den Möglichkeiten 
des Umgangs mit dem Selbst sind 
kaum Grenzen gesetzt. Umso 
wichtiger ist darum ein gutes 
Selbstmanagement. 

Selbstmanagement ist eine 
uralte tibetische Methode der 
>achtsamen >Konzentration auf 
die eigenen >Ressourcen und ihre 

>optimale >Nutzung und darf dar-
um nicht mit volkstümlichen Ver-
fahren wie >Akupunktur, >Feng 
Shui oder >King Kong verwech-
selt werden. 

Selbstmanagement kann über-
all stattfnden: zu Hause, im Bett 
oder im Büro. Es bedeutet, >Ge-
lassenheit zu entwickeln. Nur so 
können wir die geforderte höchs-
te Präzision und Konzentration 
trotz oder gerade wegen der stän-
dig steigenden >Leistungsanfor-
derungen im Berufs- wie im >Pri-
vatleben erbringen. 

Zeit ist nicht nur Geld (Ben-
jamin Franklin), sondern auch 
stets knapp. Dies führt zu unnöti-
gem Stress. Darum gehören >me-
ditative Momente und >kreatives 
Innehalten als befreiende Fix-
punkte der immer dichter werden 
>Zeitplanung in die Agenda ein-

getragen. Tägliche Übungen im 
>Loslassen helfen, dem gefürch-
teten >selfmanagement buy-out  
rechtzeitig vorzubeugen. Denn 

die Verbesserung unseres >Out-
puts und die Optimierung unse-
rer >Lebensfreude müssen kein 
Gegensatz sein. Im Gegenteil! 

Und dies gilt auch für die Aktivi-
täten in der leider immer knapper 
bemessenen >Freizeit. Das wich-
tigste Stichwort heisst darum 
auch hier >Delegieren. So lässt 
sich die familiäre >quality time 
effzienter nutzen, ohne durch 
lästige >Routinearbeiten ständig 
unterbrochen zu werden.

Kurz: Wer das Prinzip des 
Selbstmanagements konsequent 
auch in der Freizeit anzuwenden 
weiss, hat mehr davon. 

Die kontrollierte Überwa-
chung der >Erholungsziele sorgt 
für >nachhaltige >Entspannung. 
Und die stete Anpassung der >Ist-
Werte an das optimale >Soll im 
Sinne einer fortwährenden >Qua-
litätskontrolle verhindert unan-
genehme Überraschungen durch 
chronifzierte >Selbsttäuschung. 
Der Einbezug aller Familienmit-

glieder sowie des Partners oder 
der Partnerin in diesen >Prozess 
führt zum >commitment aller Be-
teiligten und letztlich zu einem 
harmonischeren Privatleben.

www.ausschalten-auftanken.ch 

Hier gibts mehr von Peter Schneider und 

weiteren bekannten Autoren. Das gratis 

Kolumnen-Abo plus Infos und Hinter-

gründe zu «Arbeit&Freizeit», Führungs-

kultur und Wettbewerbsfähigkeit. 

Eine Kampagne des Schweizerischen 

Versicherungsverbandes SVV.
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